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Wie geht es weiter mit dem Ehrenamt?
Januar 2011 – nach ungewöhnlich starken Schneefällen Ende des vergangenen Jah-
res setzte eine Tauperiode ein, die ansonsten harmlose Flüsse und Bäche in reißende 
Fluten verwandelte. Vielerorts waren zahlreiche Helfer von Feuerwehr, Technischem 
Hilfswerk und anderer Hilfsorganisationen im Einsatz, um der Wassermassen Herr 
zu werden. Spätestens jetzt wurde der breiten Masse der Bevölkerung – und so man-
chem Politiker – wieder einmal bewusst, wie wichtig die Freiwillige Feuerwehr für 
das Wohl der Allgemeinheit ist.

Doch wie sieht die Realität innerhalb der Freiwilligen Feuerwehren in Deutschland 
aus? Die ersten Auswirkungen des demografischen Wandels machen sich teilweise 
bereits durch sinkende Mitgliederzahlen bemerkbar, die Tagesverfügbarkeit von Ein-
satzkräften nimmt stetig ab, weil Feuerwehrangehörige immer weitere Wegstrecken 
zu ihrem Arbeitsplatz zurücklegen müssen oder der Arbeitgeber kein Verständnis 
für den ehrenamtlichen Feuerwehrdienst hat. Vermeidbare Fehlalarmierungen und 
teilweise auch feuerwehrfremde Aufgaben nagen an der Motivation der Mitglieder. 
Hinzu kommt noch die schlechte finanzielle Situation vieler Städte und Gemeinden, 
aufgrund der dringend notwendige Beschaffungen immer öfter – im schlechtesten 
Fall auf unbestimmte Zeit – verschoben werden. Auch die Aussetzung der allgemei-
nen Wehrpflicht und der damit wegfallende Anreiz, sich für den Dienst im Katastro-
phenschutz freistellen zu lassen, verbessert die Situation der Freiwilligen Feuerweh-
ren nicht gerade.

Obwohl immer mehr Gemeinden und Städte durch verschiedenste Maßnahmen 
versuchen, mehr Bürger für den Dienst in der Freiwilligen Feuerwehr zu gewinnen 
(brandSchutz/Deutsche Feuerwehr-Zeitung hat einige dieser Möglichkeiten der 
Mitgliederförderung in den vergangenen Ausgaben bereits vorgestellt), und einige 
Länder sowie der Bund inzwischen Förderpreise für das Ehrenamt ausgeschrieben 
haben, kann dies erst der Anfang sein. Was bislang fehlt, um das Ehrenamt in der 
Feuerwehr auch für die Zukunft attraktiv zu gestalten, sind innovative, wirkungs-
volle und ganzheitliche Konzepte auf Gemeinde-, Kreis-, Regional- und Landesebe-
ne. Hier sind nicht nur die jeweiligen Feuerwehrverbände gefordert, sondern in 
erster Linie die Politiker, welche die Bedeutung der Freiwilligen Feuerwehren für 
das Gemeinwohl erkennen und finanzielle Mittel zur Stärkung des Ehrenamtes zur 
Verfügung stellen müssen. 

Innerhalb der Freiwilligen Feuerwehren müssen neue Anreize geschaffen werden, 
um Frauen und Männer für den Feuerwehrdienst zu begeistern. Kameradschaft und 
vorhandene Technik allein reichen heute nicht mehr aus. Gefragt sind neue Ideen, 
um Mitglieder zu gewinnen und auch langfristig zu halten. Eine gute und effekti-
ve Möglichkeit sind sicherlich Jugend- und Kinderfeuerwehren. Allerdings muss 
hier dem Übergang von der Jugendfeuerwehr in die Einsatzabteilung noch mehr 
Aufmerksamkeit geschenkt werden, da viele Jugendliche die Feuerwehr zu diesem 
Zeitpunkt aus den unterschiedlichsten Gründen verlassen – und später meist auch 
nicht wieder eintreten.

Wir sollten uns der Besonderheiten unseres Feuerwehrwesens bewusst sein und alles 
dafür tun, um das Ehrenamt in der Feuerwehr mit Leben zu füllen, zu fördern und zu 
unterstützen.
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